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,EberstelnerGraferlebt Martin luther auf dem Reichstag
VON CORNELIA ZORN

Gernsbach - Am 31. Okto-
ber 1517schlug Martin Luther,
AugustinermöncIl und Doktor
der Theologie, ein PI~kat mit
95 thesen zur Frage des Ablas-
ses an die Tür der Schlosskir-
che in Wittenberg. Wenige
Wochen später waren sie' ge-
druckt und verbreiteten sich
explosionsartig im Reich:
Schon hinge waren Ausbeu-
tung und Bevorßlundung der
Gläubigen durch, die' Kirche
kritisiert worden. Nun hatte
en~lIichjemand die verhassten
Praktiken als Missbräuche
entlarvt - 4nd zwar ßlit der Bi-
bel als höchster Instanz.

Wie Überall gab es a~ch im -

Murgtal einen florierenden ,Ab-
lasshandel - besondersdm Zu-
sammenhang mit der Klingelka-
pelle, einem Zentrum der Mari-
enwallfahrt. 'Nun erfuhren die
Menschen, sie könnten das
Seelenheil' ganz o\hne Geld er-
langen, allein durch den festen
Glauben an Gott und seine al-
les verzeihendeGnade. .

In These 46 schrieb, Luther:
"Man muss die Christen lehren:
Wenn sie nicht Geld im Über-
fluss haben, sind' sie.verpflich-
tet, c1asfür das Hauswesen Not-
wendige zu behalten und nicht
für Ablass zu vergeuden."

Das war ,für viele ein Befrei-
ungsschlag. Besonders da 1517
die Ernte überall in der Region
durch Hagelschlag vernichtet
L.

aber nicht an dieses Gebot. Die
evangelische Bew,egung war nur
noch schwer aufzuhalten. Das
erkannte selbst der zeitlebens
strikt katholische Bernhard.

Bernhards Sohn und Nach-
folger Wilhelm IV. war mit der
evangeli~ch gesinnten ,Johanna
von Hanau-Lichtenberg verhei-
ratet und neigte dem Luthertum
zu. Aus Rücksicht auf den Kcli~
ser blieb er offiziell beim Katho-
lizismus, Das hinderte ihn aber
nicht, massiv in die Rechte der
selbstsüchtigen kirchlichen Ob-
rigkeit einzugreifen.

1528 mussten wieder einmal
die völlig unzureichenden Ein-
künfte der Gernsbacher Pfarrei
neu geordnet werden. Das. HISTORisCHES
Speyerer Domkapitel erhielt
zwar von den Gernsbachern
den Zehnten, war aber nicht Nun konnten auch diejeni-
bereit, davon einen Teil für den gen, die sich bisher aus politi-
Unterhalt des Pfarrersaufzu- schen Gründen zurückgehalten
wenden. Warum sollte man der' hatten, in ihren Ländern die Re-

~ Kirche Abgaben zahlen, wenn formation einführen, unter ih-
, man dafür nicht einmal einen nen auch Wilhelm. Allerdings

anständigen Seelsorger erhielt? standen dem zunächst noch die I

" "', , , Das fragten silch,nun die Gläu- Verhältnisse in der Markgraf-
KlingelkapeUe in G~rnsbach: Viele Wallfahrer una\filger kauften hier Abläs~e; Mit der Kriti~ Mai;tin bigen. Als sich Speyer auch bei schaft Baden-Baden entgegen.,-
Luthers an dieser kirchlichen Geldbeschaffung begal)tlcdie Reformation. Foto:'ilorn der notwendigen Anstellung ei- Markgraf Philibert war noch

,f" " " "",,],,/t nes Geistlichen für, Michelbach minderjährig undßie Vormund-

z~hl R~~ehWü~§teIl!\\bekannte na1Jnten 'Y..orms~r ~'E~tk('\'~~&~.\weigerte, .einen finanziellen B~i- schaftsregierung ~atholisch. Seit
slcb zu .se4!en!Sc~rtften. - , ReJ'chsacht uber Luthet;Cder!.~~~~,trag zu leIsten, sperrte Graf WIl- 1505 wurde dIe Grafschaft I

Unter cie,n.f\nw~sendel1.) die'! mit ,für .vogelfrei e:r1<län""u~~~., helm dem Bischof kurzerhand Eberstein aber vom badischen
Luther damalspersÖrtlici1.ierleb- Seine Lehre solltei<:ausgerofiet,' die gesamten Zehnteinnahmen Markgrafen und dem Grafen I
ten, waren auch Markgraf Phi- seine Anhänger verfolgt werden. aus dem MurgtaL von Eberstein gemeinschaftlich
lipp 1. von Baden, Graf Bern- Dazu waren alle deutschen'Lan- Die katholische Kirche verlor / regiert: Wilhelmmusste noch
hard-IH.von Eberstein und des- desberren laut Edikt verpflichtet zusehends an Autorität Gegen warten. Aberdashatte er bereits
sen ältester Sohn Wilhelm (ge- -,auch der Markgraf von Baden 'die neue, wegen ihrer Konzen- über 30 Jahre getan. Da kapI es I

boren 1497). Der Kaiser ver- und der Graf von Eberstein.'tration auf das Evangelium auf ein paar Monate auch nicht
hängte wenig später im so ge- Wieviele andere hielten sie sich "evangelisch" 'genannte,Sewe- mehr an. (wirdfortgesetzt)

)f; ,~. ''1. 0' -b

worden war, was eine enorme
\feuerung nach sich zog. Der
Papst zeigte sich Reformen ab-
geneigt. Luther' wurde als Ket-
zer verdammt. Auf dem Reichs-
tag in Worms 1521 versuchte
man" den religiösen Abweichler
zum Widerruf zu-bewegen, aber
der blieb standhaft. Vor 'Kaiser
Karl V. und einer großen An-
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gung, hatte, sie wenig Chancen.
Bereits 1,523 klagte der Bischof
von Speyer darüber, dass in den
meisten Pfarreien seiner Diöze-
se "Luthers Lehre unter das ein-
fältige Volk ausgestreut wor&n
sei". Derstreng katholische Kai- I

ser konnte diese Entwicklung
nicht aufhalten, da er die meiste
Zeit seiner Regierung mit Krie-
gen gegen die Franzo,§en, die
Türken und den Papst beschäf-
tigt war. Schließlich kam es
1555 zum Augsburger Religi-
onsfrieden. Die evangelische
Konfession wurde neben der

Ikatholischen als, gleichberech-
tigt im Reich anerkannt.


